
Besprechungen %1% 

Westen, noch Abb. 114 von Norden zeigen, sondern beide gleicherweise von 
Nord-Westen, Abb. 114 allerdings im Detail. Die herzogliche Burg auf der 
Dominsel wurde nicht 1311 von Heinrich I. (f 1238) dem Domkapitel über-
lassen (S. 83). Vielmehr verfügte Heinrich IV. 1290 testamentarisch, daß sie in 
ein Kloster umzuwandeln sei, was jedoch nicht geschah. 1310 schenkte dann 
Herzog Boleslaus III. mit Zustimmung seiner Brüder Heinrich (VI.) und 
Ladislaus den Domkanonikern jene Grundstücke im Bereich der ehemaligen 
Burg, auf denen Kurien errichtet waren. Aber noch 1315 verfügte Heinrich VI. 
dort über einen Bauplatz und behielt sich ausdrücklich vor, wieder auf die 
Dominsel zurückzukehren. Ganz allgemein wäre eine Überprüfung jener frühen 
Jahreszahlen und Zeitangaben sehr wünschenswert, die nur auf späten chroni-
kalischen Nachrichten fußen. 

Der dritte, umfänglichste Teil des Buches bringt Ganz- und Teilansichten 
von knapp einem Drittel der im zweiten Teil behandelten Objekte. Wie sich 
aus einer Reihe von Kennzeichen ergibt, dürften sie sämtlich aus der Nach-
kriegszeit stammen und den heutigen Erhaltungszustand spiegeln. 

Eine beigegebene handliche Übersichtskarte auf physikalischer Grundlage 
ermöglicht eine rasche und klare Orientierung, nicht nur über die Verteilung 
der Burgen im historischen schlesischen Raum, die Bevorzugung gewisser Ge-
ländeverhältnisse, die Ausbildung von Sperrlinien u. dgl, sondern gleichzeitig 
durch Farb- und Zeichenkombination auch über die wichtigsten Merkmale jeder 
einzelnen Burg, wie z. B. Höhen-, Flußsteilufer- oder Tallage, Grundrißgestalt, 
Turm, Verbindung mit einer Stadt, grod-Vorläufer. 

Alles in allem wird man den nützlichen, gefälligen Überblick in Wort und 
Bild begrüßen, die neuerstellten Grund- und Aufrisse samt neuen fotografi-
schen Aufnahmen würdigen, jedoch entschieden die teils offenen, teils unter-
schwelligen polonisierenden Umdeutungsversuche zurückweisen, gegen die nicht 
nur die deutschen Aufschriften auf den alten Stichen und Bildern unserer Bur-
gen zeugen, die glanzvollen Namen ihrer deutschen Erbauer und Herren, son-
dern auch, und nicht zuletzt, die kunstvolle Sprache ihrer Bauformen, die nach 
Westen weist und, allen andersgerichteten Bemühungen zum Trotz, nicht 
nach Osten. 
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Der Untertitel kennzeichnet die Tendenz dieser erweiterten phil. Dissertation 
der Universität Jena von 1957. Und sie soll, wie andere Veröffentlichungen 
marxistischer deutscher Historiker, „nicht nur als historischer Beitrag aufgefaßt 
werden, sondern als gezieltes Mittel im politischen Kampf gegen die heutigen 
Bonner Revanchisten und Militaristen, die sich in jeder Beziehung bemühen, 
die reaktionären Traditionen der alten Ordensritter fortzusetzen" (S. 10). Folge-
richtig werden in der Darstellung der oberschlesischen Verhältnisse der „Hand-
voll Schlotbarone und Krautjunker" — darunter gleich „Graf Henckel Fürst 
von Donnersmarck" (S. 16) — die rund zwei Millionen Industriearbeiter, Land-
arbeiter und Kleinbauern mit ihren Familien gegenübergestellt, ohne daß 




